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Armin Schibier
(*20. November 1920)

Armin Schibier wurde 1920 in Kreuzlingen am
Bodensee geboren. Er besuchte die Kantonsschule

in Aarau. Anschliessend studierte er in
Zürich Klavier bei Walter Frey und Komposition

bei Paul Müller. 1942-45 war er Schüler
Willy Burkhards. Ein Studienjahr in England
1946 brachte die Begegnung mit Benjamin
Britten und Michael Tippett. 1949-53 besuchte

er die Darmstädter Ferienkurse (Fortner,
Krenek, Leibowitz, Adorno). Nach Schibiers
Auseinandersetzung mit der Dodekaphonik
(Hauptwerk: Die späte Sühne oder Die Füsse
im Feuer 1953/54) und der Ablehnung streng serieller Techniken, da sie zur
«Verneinung der Intuition führen», folgt Schibiers Beschäftigung mit Stra-
winsky und Bartôk. Die «Suche nach dem gestalteten Körpererlebnis» führt
Schibier zu Terpis, Kreutzberg und Perrottet-Laban, zum Jazz, zum Schlagzeug

und zum Ballett (Schlagzeugkonzerte, Ballettwerke, Blackwood &
Co.).Dann wendet sich sein Interesse dem «Musiktheater» zu: er schreibt
multimediale «Hörwerke» auf eigene Texte — «lyrisch-episch-dramatische
Mischformen» ohne Szene - und «totales Musiktheater» unter Einbeziehung

aller musikalischen und theatralischen Mittel (Hauptwerk: La Folie de
Tristan). Die im kompositorischen Schaffen aufbauend gesellschaftskritische

Haltung prägt auch seine engagierte Tätigkeit als Hauptfachlehrer für
Musik am Kantonalen Gymnasium in Zürich seit 1944.

«Darum geht es: den Orten gemeinschaftlichen und isolierten Hörens,
dem Hören überhaupt einen neuen Sinn zu geben. Zwischen dem nostalgischen

Traum von Harmonie und dem unerbittlichen Tribut an das Gegenwärtige

hat sich die Leistung der Professionellen auf die Suche des
Menschen nach Ursprung und Zukunft, nach seiner Identität auszurichten. Musik

dieses Sinnes brauchen wir, um im Technoikum zu überleben.»
Armin Schibier D. B.
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